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Vorwort

Ziel dieses Buches ist eine Einführung in die 
Grundlagen und Theorien der Persönlichkeits-
psychologie. Unseren Ausführungen liegt ein 
eher breites Verständnis von Persönlichkeit 
zugrunde; wir werden auch Einfluss und Aus-
wirkung sozialer Faktoren thematisieren, inso-
fern sie einem besseren Verständnis des Phäno-
mens Persönlichkeit dienen.

Das kurzgefasste Lehrbuch richtet sich vor 
allem an Studierende, die das Werk begleitend 
zu Lehrveranstaltungen und zur Prüfungsvor-
bereitung verwenden möchten. Aber auch alle 
anderen Interessierten erhalten einen anschau-
lichen und leicht verständlichen Einstieg in 
wichtige Themen der Persönlichkeitspsycholo-
gie. Darüber hinaus stellen wir zu den ver-
schiedenen Inhalten anwendungsorientierte 
Bezüge her.

Die Aufgabe, ein Lehrbuch über ein so breites 
Themengebiet zu schreiben, machte es erforder-
lich, Akzente zu setzen. Wir haben uns ent-
schlossen, zunächst zentrale Konzepte und mög-
liche theoretische Zugangsweisen vorzustellen. 
Dabei erklären wir wichtige Begriffe der Persön-
lichkeitspsychologie und grenzen das Fach von 
anderen Teildisziplinen der Psychologie ab. Nach 
einem Überblick über historische Ansätze der 
Persönlichkeitspsychologie behandeln wir Krite-
rien zur Beurteilung und Einordnung von Theo-
rien und stellen typische Methoden der persön-
lichkeitspsychologischen Forschung vor.

Bei der Darstellung von Theorien der Persön-
lichkeitspsychologie widmen wir uns zunächst 
einigen klassischen Konzeptionen, die sich in 
ihrem Menschenbild grundlegend unterschei-
den und daher exemplarisch für verschiedene 
Modelle vom Menschen stehen. Im Einzelnen 

besprechen wir die Ansätze von Sigmund Freud, 
Carl Rogers und George Kelly. Aufgezeigt wird 
auch, inwieweit Überlegungen aus diesen Ansät-
zen für die aktuelle Forschung noch von Bedeu-
tung sind. Im dritten Kapitel gehen wir auf 
die Debatte um den Einfluss von Person- und 
Situationsvariablen auf Verhalten ein und 
besprechen in diesem Rahmen situativ orien-
tierte Konzeptionen, klassische und neue Eigen-
schaftsansätze sowie interaktionistische Vorge-
hensweisen.

Im vierten Kapitel widmen wir uns den gene-
tischen und biologischen Grundlagen der Per-
sönlichkeit sowie Ansätzen der Informations-
verarbeitung. Vorgestellt werden zum einen 
biologisch orientierte Ansätze, die sich mit der 
Frage beschäftigen, inwieweit Persönlichkeit als 
biologisch determiniert angesehen werden 
kann. Zum anderen erläutern wir den Informa-
tionsverarbeitungsansatz, der eine wichtige 
Ergänzung zu biologischen Konzepten und dem 
Eigenschaftsansatz darstellt, da hier kognitive 
Prozesse betrachtet werden, die innerhalb einer 
Person ablaufen.

Im letzten Kapitel des Buches führen wir in 
ausgewählte Forschungsthemen der Persönlich-
keitspsychologie ein: Es werden aktuelle For-
schungsbefunde zu den Themen Selbst, Selbst-
wertschätzung und Narzissmus vorgestellt. Wir 
diskutieren neuere Ansätze zur Erfassung und 
Untersuchung von emotionaler Intelligenz, 
Emotionsregulation sowie Stressbewältigung. 
Anschließend betrachten wir Aspekte positiven 
Denkens wie Optimismus oder positive Selbst-
wirksamkeitserwartungen. Abschließend stellen 
wir das Wechselspiel von Persönlichkeit und 
sozialen Beziehungen vor.
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1 Einführung in die Persönlichkeitspsychologie – 
Begriffe, Konzepte und Methoden

Dieses Kapitel führt in die Persönlichkeits
psychologie als Teildisziplin der Psychologie 
ein. Zu Beginn stellen wir wichtige Begriffe 
vor und arbeiten die Besonderheit der Persön-
lichkeitspsychologie im Vergleich zur Alltags-
psychologie und zu anderen psychologischen 
Bereichen heraus. Wir betrachten sodann 
wichtige historische Wurzeln und klassische 
Ansätze des Faches.1 Darauf aufbauend werden 
verschiedene Möglichkeiten der Einordnung 

und Unterscheidung persönlichkeitspsycholo-
gischer Theorien beleuchtet. Bei dieser Dar-
stellung orientieren wir uns an Laux (2008).

Theoretische Zugänge unterscheiden wir in 
diesem ersten Kapitel im Hinblick auf ihre 
Grundannahmen. Nach der Vorstellung von 
subjektiven Elementen in Persönlichkeitstheo-
rien schließen methodische Aspekte der per-
sönlichkeitspsychologischen Forschung das 
Kapitel ab.

1	 Historische Ansätze sind heute nicht mehr aktuell, 
tragen aber zum Verständnis moderner Konzepte bei. 
Klassische Ansätze hingegen sind trotz ihres Alters 
nach wie vor aktuell.

1
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1

1.1  Persönlichkeitspsychologie 
und Differentielle Psychologie in 
Abgrenzung von der Alltagspsychologie

Im Deutschen verwendet man zwei verschie-
dene Begriffe, um das Fach zu umschreiben: 
«Persönlichkeitspsychologie» und «Differen
tielle Psychologie». Teilweise werden sie syno-
nym gebraucht; strenggenommen handelt es 
sich jedoch um zwei Teilgebiete des Faches.

Als Oberbegriff für die beiden Teilbereiche 
und das Fach insgesamt verwenden wir im vor-
liegenden Buch den Begriff Persönlichkeitspsy-
chologie im weiteren Sinn – nur der Einfachheit 
halber und wenn nicht anders mitgeteilt aber 
Persönlichkeitspsychologie genannt. In den nun 
folgenden Abschnitten werden die beiden Teil-
bereiche «Persönlichkeitspsychologie im enge-
ren Sinn» und «Differentielle Psychologie im 
engeren Sinn» erläutert.

1.1.1  Differentielle Psychologie  
(im engeren Sinn)

Die Differentielle Psychologie befasst sich mit 
Unterschieden zwischen Personen oder Perso-
nengruppen (Stern, 1911). Typische Fragestel-
lungen der Differentiellen Psychologie bezeich-
nen wir als differentielle Fragestellungen, zum 
Beispiel «Ist Paula intelligenter als Dorothea?», 
«Verfügen Männer über höhere emotionale Sta-
bilität als Frauen?». Ziel dieser Fragestellungen 
ist es, Unterschiede zwischen Individuen oder 
Gruppen zu untersuchen. Persönlichkeit meint 
deshalb im differentiellen Ansatz die Gesamt-
heit der Merkmale einer Person, in denen sie 
sich von anderen Personen abhebt  – etwa in 
Form eines Eigenschaftsprofils.

Die Differentielle Psychologie untersucht Unterschiede 

zwischen Personen oder Personengruppen im Hinblick auf 

einzelne Persönlichkeitsmerkmale.

1.1.2  Persönlichkeitspsychologie  
(im engeren Sinn)

Oft reicht es nicht aus, Vergleiche zwischen 
Personen oder Personengruppen zu ziehen, 
sondern es interessiert, wie verschiedene Per-
sönlichkeitsmerkmale zusammenwirken. Das 
Funktionieren des Individuums als einzigartige 
Einheit ist Gegenstand der Persönlichkeitspsy-
chologie im engeren Sinn. Im Unterschied zur 
Differentiellen Psychologie betont die Persön-
lichkeitspsychologie im engeren Sinn die kom-
plexe Organisation bzw. Integration der ein-
zelnen Komponenten psychischen Geschehens; 
im Vordergrund steht also die Einzigartigkeit 
und Besonderheit des Individuums als Einheit. 
Bei diesem Zugang werden bei einzelnen 
oder Gruppen von Personen sogenannte spezi-
elle Fragestellungen untersucht (vgl. Asendorpf 
& Neyer, 2012), zum Beispiel «Stehen die Wut-
ausbrüche von Herrn Meyer in Zusammenhang 
mit seiner Arbeitsbelastung?», «Welche Zusam-
menhänge bestehen bei Hochbegabten zwi-
schen Sportlichkeit und sozialer Integration?», 
«In welchem Zusammenhang stehen Dominanz 
und Führungserfolg. Persönlichkeit ist nach 
diesem Verständnis «die komplexe Organisation 
von Kognitionen, Emotionen und Verhalten, die 
dem Leben der Person Richtung und Zusammen-
hang gibt» (Pervin, 1996, S. 414). Persönlichkeit 
wird als Gesamtsystem gesehen, in dem Einzel-
komponenten wie Eigenschaften oder Überzeu-
gungen zusammenwirken.

Persönlichkeitspsychologie im engeren Sinn betont die 

Einzigartigkeit und Besonderheit des Individuums und das 

Zusammenspiel verschiedener Persönlichkeitsmerkmale.

1.1.3  Alltagspsychologie vs. wissenschaftliche 
Psychologie

Auch im Alltag denken Menschen häufig über 
sich selbst und andere Menschen sowie deren 
Besonderheiten nach und greifen dabei auf 
entsprechende Annahmen über menschliche 
Unterschiede zurück. Diese alltagspsychologi-

!

!
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schen Annahmen sind nicht notwendigerweise 
völlig unangemessen. Wie unterscheiden sich 
diese aber von den wissenschaftlichen Konzep-
tionen, die wir soeben vorgestellt haben?

Die Alltagspsychologie, auch «naive Persön-
lichkeitstheorie» genannt, ist ein System, das 
menschliches Erleben und Verhalten auf der 
Basis auf kulturell überlieferter Annahmen deu-
tet. Sie ist insofern relevant, als sie das alltägliche 
Handeln von Menschen leitet  – und Ansatz-
punkte für Theoriebildung und empirische 
Untersuchungen bietet.

Alltagspsychologie (engl. common sense psychology)

Vorwissenschaftliche Psychologie, über die jeder Mensch 

aufgrund seiner Fähigkeit, Zusammenhänge zu erschlie-

ßen, und seiner im Alltag gewonnenen Erfahrungen ver-

fügt.

Jedoch genügt die Alltagspsychologie in vieler-
lei Hinsicht nicht den Anforderungen an eine 
wissenschaftliche Theorie:
1. Es lassen sich logisch widersprüchliche Aus-

sagen ableiten.
Eine wichtige Forderung an wissenschaftliche 
Theorien ist es, dass sich aus ihnen in logi-
scher Weise Aussagen ableiten lassen, die sich 
nicht widersprechen (vgl. Breuer, 1991). Diese 
Forderung erfüllt die Alltagspsychologie 
nicht. Unvereinbare Aussagen zeigen sich bei-
spielsweise in den folgenden zwei Sprichwör-
tern: «Gleich und gleich gesellt sich gern» und 
«Gegensätze ziehen sich an». Besonders viele 
widersprüchliche Befunde zeigen sich im 
Bereich des positiven Denkens (siehe Unter-
kapitel 5.5). Häufig findet sich kein Zusam-
menhang zwischen optimistischer Sichtweise 
und positiv konnotierten Kriterien. Damit 
befindet man sich im Alltag – zumindest auf 
den ersten Blick – in der komfortablen Situ-
ation, die unterschiedlichsten Phänomene 
scheinbar problemlos erklären zu können, 
indem man zu ihrer Deutung mal die eine 
und mal die andere Begründung heranzieht.

2. Eine zweite Forderung an wissenschaftliche 
Theorien besteht darin, dass Kernbegriffe 

klar definiert und messbar sind, indem sie 
operationalisiert werden. Im Gegensatz dazu 
sind alltagspsychologische Grundbegriffe 
häufig vage formuliert und werden oft nur 
implizit repräsentiert. Das bedeutet, dass 
man in der Alltagspsychologie Begriffe wie 
«Persönlichkeit» in unterschiedlicher Weise 
verwendet. Häufig führen unklare Begriff-
lichkeiten dazu, dass die Alltagspsychologie 
gegen Falsifikationsversuche immun ist.

3. Die Alltagspsychologie unterliegt dem Ein-
fluss von sich selbst erfüllenden Prophezeiun-
gen (Self-Fulfilling Prophecies): Die Wahr-
scheinlichkeit, ein bestimmtes Verhalten zu 

!

Exkurs 1.1

Sich selbst erfüllende Prophezeiungen

Eine sich selbst erfüllende Prophezeiung, die von Erwar-

tungen ausgelöst wird, nennt man auch Pygmalion-

Effekt. Häufig nachgewiesen wurde dieser Effekt im Kon-

text von Leistungsbewertungen von Schulkindern durch 

Lehrkräfte. So untersuchten Rosenthal und Jacobson 

(1968) in 18 Grundschulklassen, ob ein Zusammenhang 

zwischen den Erwartungen von Lehrkräften und den 

Leistungen der Schulkinder besteht. Dazu führten sie 

mit allen Kindern zu Beginn des Schuljahres einen Intel-

ligenztest durch. Unabhängig von den Testergebnissen 

wählte man nach dem Zufallsprinzip ein Fünftel der 

Kinder aus und berichtete den Lehrkräften, dass diese 

ein ungewöhnlich hohes Potenzial haben. Acht Monate 

später wurden alle Kinder erneut getestet. Diejeni-

gen, die als besonders «intelligent» deklariert worden 

waren, zeigten im Vergleich zur Kontrollgruppe einen 

signifikanten Intelligenzzuwachs. Die Erwartungen der 

Lehrkräfte haben demnach zu einer tatsächlichen Verän-

derung der Leistung der zufällig ausgewählten Kinder 

beigetragen. Aus ethischen Gründen wurde nur der Ein-

fluss positiver Erwartungen auf die Leistungen der Kin-

der untersucht; ein Effekt in die andere Richtung kann 

aber ebenfalls vermutet werden. Kenneth Clark (1965) 

konnte zeigen, dass geringe Erwartungen der Lehrkraft 

eine Ursache für die geringen Leistungen von Kindern 

und Jugendlichen in sogenannten sozialen Brennpunk-

ten darstellen.
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zeigen, nimmt zu, wenn dieses erwartet wird 
(siehe Exkurs 1.1).

1.1.4  Der Begriff «Persönlichkeit»

Anders als im Alltag besitzt der Begriff «Per-
sönlichkeit» im wissenschaftlichen Kontext 
eine rein deskriptive Bedeutung. «Persönlich-
keit» wird hier als Gesamtheit der Persön-
lichkeitseigenschaften eines Menschen verstan-
den Definitionen des Begriffs «Persönlichkeit»; 
überschneiden sich teils, setzen aber auch 
unterschiedliche Schwerpunkte. So definiert 
Guilford (1974) Persönlichkeit als einzigartige 
Struktur von Persönlichkeitszügen (Traits). Ein 
Trait wiederum ist jeder ableitbare und relativ 
konstante Persönlichkeitszug, hinsichtlich des-
sen eine Person von anderen Personen unter-
scheidbar ist. Guilford betrachtet die Persön-
lichkeit eines Menschen also als ein besonderes, 
einzigartiges und einmaliges Verhaltenskorre-
lat, welches eine bestimmte Struktur und Kons-
tanz aufweist. Unberücksichtigt bleiben dabei 
mögliche Veränderungen, die etwa durch Trai-
ning oder Umwelteinflüsse entstehen.

Die Definition von Guilford entstammt 
der Tradition der Differentiellen Psychologie 
und betont interindividuelle Unterschiede. Im 
Gegensatz dazu stehen Cervone und Pervin 
(2009) in der Tradition der Persönlichkeits-
psychologie im engeren Sinn und heben das 

Zusammenwirken von Persönlichkeitsmerk-
malen hervor. Bedeutsam für die Entwicklung 
der Persönlichkeit eines Menschen sind sowohl 
Anlage- als auch Umweltvariablen sowie Aus-
wirkungen der Vergangenheit und Konstruk
tionen der Gegenwart und Zukunft.

Persönlichkeit

Gesamtheit aller überdauernden individuellen Besonder-

heiten im Erleben und Verhalten einer Person

1.1.5  Fächerabgrenzung – Persönlichkeits-, 
Differentielle und Allgemeine Psychologie

Besonders deutlich werden die Perspektiven der 
Differentiellen und der Persönlichkeitspsycho-
logie im engeren Sinn, wenn wir den Gegen-
stand einzelner Fächer innerhalb der Psycholo-
gie kontrastieren (siehe Abb. 1-1).

Kluckhohn, Murray und Schneider (1953) illus-
trieren diese Fächerabgrenzung wie folgt: Das 
Verhalten eines Menschen gleicht in vielerlei 
Hinsicht demjenigen aller Menschen, in man-
cherlei Hinsicht demjenigen einiger Menschen 
und in bestimmter Hinsicht demjenigen kei-
nes anderen Menschen. Analog verfolgen die 
unterschiedlichen Teilbereiche der Psychologie 
verschiedene Perspektiven. Die Allgemeine 
Psychologie beschäftigt sich mit universellen 
Fragestellungen. Hier geht es um das Erkennen 

!

Das Verhalten
gleicht...

...in mancher Hinsicht
demjenigen einiger  Menschen

...in vielerlei Hinsicht
demjenigen aller Menschen

...in bestimmter Hinsicht
demjenigen keines anderen

Menschen

Differentielle PsychologieAllgemeine Psychologie Persönlichkeitspsychologie

Abbildung 1-1: Allgemeine, Differentielle und Persönlichkeitspsychologie im Vergleich
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von allgemeinen psychologischen Gesetzmä-
ßigkeiten wie «Hilft Bildmaterial beim Ler-
nen?», wobei Unterschiede zwischen Personen 
außer Acht gelassen beziehungsweise als Feh-
lervarianz gesehen werden. Die Differentielle 
Psychologie untersucht Unterschiede zwischen 
einzelnen Personen oder Personengruppen und 
vergleicht Individuen, die sich beispielsweise in 
Bezug auf Geschlecht, Herkunft oder bestimmte 
Persönlichkeitsmerkmale unterscheiden, zum 
Beispiel «Lernen Extravertierte anders als Intro-
vertierte?» Demgegenüber interessiert sich die 
Persönlichkeitspsychologie im engeren Sinn 
für die Einzigartigkeit und Besonderheit eines 
Individuums oder einer Personengruppe, zum 
Beispiel «Wann kann Sylvia besonders effizient 
lernen?», «Wie ist der spezifische Arbeitsstil 
von Hochbegabten?».2

1.1.6  Historisches Verständnis von Persona

All the world᾽s a stage, 
And all the men and women merely players; 
They have their exits and their entrances, 
And one man in his time plays many parts, 
His acts being seven ages. […]

William Shakespeare: As You Like It, Act II, Scene VII

Der Begriff «Person» ist abgeleitet vom latei-
nischen Wort persona für «Maske». Er lässt 
sich auf das Verb personare zurückführen, was 
so viel bedeutet wie «hindurchklingen», «hin-
durchschallen» oder «hindurchtönen». Persona 
bezeichnete beispielsweise die Maske, die die 
Schauspieler im antiken Drama anlegten, um 
dem Publikum ihre übernommene Rolle anzu-
zeigen und überzeugend darzustellen (vgl. Laux 
& Roth, 2008).

Im übertragenen Sinne betrifft Persona 
jedoch nicht nur die Maske, die eine Person 
trägt. Vielmehr geht es um die gesamte Rolle, die 

2	 Häufig gehen die Perspektiven ineinander über, weil 
das Besondere eines Individuums oder einer Gruppe 
auch durch den Vergleich mit anderen deutlich wird.

eine Person beispielsweise im Theater spielt, 
aber auch um die Rolle, die eine Person mit ihrer 
spezifischen Position und ihrem Status in der 
Gesellschaft einnimmt (siehe Exkurs 1.2).

Die Rollen, die eine Person in ihrem Leben 
einnimmt, sind mit bestimmten Erwartungen 
der sozialen Umwelt verbunden, zum Beispiel an 
das Verhalten dieser Person. Von einem Pfarrer 
erwartet man bei einem Unfall anderes Verhal-
ten als von einer Ärztin. Ein derartiger Rahmen 
für das eigene Auftreten kann einengend wirken, 
schafft aber andererseits auch Sicherheit und 
wird insofern auch als angenehm empfunden. 
Allerdings muss das, was andere Menschen von 
außen wahrnehmen, nicht dem entsprechen, was 
in der Person vor sich geht. Vergleicht man die 
Innen- mit der Außenperspektive einer Person – 
wie sich die Person selbst wahrnimmt und 
wie sie von anderen wahrgenommen wird –, so 
findet sich häufig eine starke Diskrepanz zwi-
schen beiden Perspektiven. Manche Menschen 
nehmen sich beispielsweise viel positiver wahr, 
als sie von ihren Mitmenschen wahrgenommen 
werden. Die Tendenz zu solch überhöhten 
Selbsteinschätzungen wird als Selbstüberschät-
zung bezeichnet (siehe Abschnitt 5.1.3).

Exkurs 1.2

Goffman: Theater des Alltags

Erving Goffman beschreibt in seinem Buch Wir alle spie-

len Theater, wie alle Menschen – ob bewusst oder unbe-

wusst – in alltäglichen sozialen Interaktionen Selbstdar-

stellung betreiben (siehe auch Abschnitt 5.1.4).

Er geht davon aus, dass Menschen in Interaktionen 

bestrebt sind, ein bestimmtes Bild von sich zu vermit-

teln, und insofern «Theater spielen». Die soziale Welt ist 

demnach ganz im Sinne Shakespeares eine Bühne, auf 

der das Individuum eine bestimmte Rolle spielt und von 

anderen beobachtet wird. Welche Rolle ein Mensch ein-

nimmt, hängt nach Goffman von Merkmalen der Situa-

tion ab: Angestellte tendieren beispielsweise häufig 

dazu, sehr geschäftig zu wirken, wenn sich ihr Vorge-

setzter nähert; ein Kellner verhält sich in der Küche ganz 

anders als am Tisch des Gastes.
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1

1.	Weshalb dürfen die Begriffe «Persönlich-
keitspsychologie» und «Differentielle Psy-
chologie» strenggenommen nicht synonym 
verwendet werden?

2.	Nennen Sie eine geläufige alltagspsychologi-
sche Annahme und prüfen Sie, inwiefern 
diese explizit und widerspruchsfrei ist.

3.	Entwerfen Sie eine spezielle Fragestellung, 
die typisch für die Persönlichkeitspsycholo-
gie ist.

4.	In welchem Verhältnis stehen nach Erving 
Goffman Persönlichkeit und Selbstdarstel-
lung?

Goffman, E. (2003). Wir alle spielen Theater (10. Aufl.). 
München: Piper.
Laux, L. (2008). Persönlichkeitspsychologie. Stuttgart: 
Kohlhammer.
Schneewind, K. A. (1982). Persönlichkeitstheorien. All-
tagspsychologie und mechanistische Ansätze (Bd. 1, 
2. Aufl.). Darmstadt: Primus-Verlag.
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1.2  Aufgaben der Persönlichkeits
psychologie

Psychologie wird im Allgemeinen als die Wis-
senschaft vom Erleben und Verhalten des Men-
schen bezeichnet. Ziel ist es, Verhalten zu erklä-
ren, vorherzusagen und zu verändern. Genau 
diese Aufgaben übernimmt die Persönlichkeits-
psychologie bezogen auf individuelle Unter-
schiede oder Besonderheiten: die Beschreibung, 
Erklärung, Vorhersage und Veränderung von 
individuellem Erleben und Verhalten.

Die Persönlichkeitspsychologie zielt darauf ab, individu-

elle Unterschiede oder Besonderheiten im Erleben und 

Verhalten

•	 zu beschreiben,

•	 zu erklären,

•	 vorherzusagen und

•	 zu verändern.

1.2.1  Beschreibung

Ziel der Persönlichkeitsbeschreibung ist eine 
umfassende Registrierung des Erlebens und 
Verhaltens einer Person. Man unterscheidet 
zwischen Zustands- und Veränderungsbeschrei-
bung. Bei der Zustandsbeschreibung handelt es 
sich um eine Momentaufnahme der Persönlich-
keit. Die Veränderungsbeschreibung beschäf-
tigt sich mit der Stabilität beziehungsweise dem 
Wandel des individuellen Erlebens und Verhal-
tens über die Zeit in einem sich mehr oder min-
der ändernden Umweltkontext.

1.2.2  Erklärung

Die Persönlichkeitserklärung bemüht sich um 
die Identifikation jener Bedingungen und Pro-
zesse, die für Unterschiede zwischen Indivi-
duen (interindividuell) und Zusammenhänge 
innerhalb eines Individuums (intraindividuell) 
verantwortlich sind. Hierzu werden deskriptive 
und explikative Methoden herangezogen. Die 
deskriptive Erklärung macht sich Persönlich-

keitseigenschaften zur Erklärung von Verhal-
ten zunutze. So würde man beispielsweise 
behaupten, dass ein Kind ein anderes geschla-
gen hat, weil es sehr aggressiv ist. Eine expli-
kative Erklärung geht über eine deskriptive 
insofern hinaus, als Hintergründe für ein Ver-
halten genannt werden. Sie gibt an, wie die 
entsprechende Persönlichkeitseigenschaft ent-
standen ist. Dabei unterscheidet man üblicher-
weise zwischen Erklärungen auf der Basis gene-
tisch bedingter physiologischer Parameter und 
Erklärungen auf der Basis von Sozialisations-
einflüssen (Anlage vs. Umwelt, siehe Unterka-
pitel 4.1). Eine Erklärung auf Basis physiologi-
scher Faktoren würde das aggressive Verhalten 
zum Beispiel mit erhöhten Testosteronwerten 
(Archer, 2006) oder einer ausgeprägten Akti-
vität der Amygdala erklären (Albert, Walsh 
& Jonik, 1993). Wenn Verhalten dagegen durch 
soziale Determinanten erklärt wird, führt man 
es beispielsweise auf die elterliche Erziehung 
(Patterson, Chamberlain &  Reid, 1982) oder 
auf ein aggressives Umfeld zurück (Leyens, 
Herman & Dunand, 1982).

1.2.3  Vorhersage

Die Vorhersage zukünftigen individuellen Erle-
bens und Verhaltens ist von erheblicher Bedeu-
tung für die Praxis. Sie bildet beispielsweise 
die Grundlage für Schullaufbahn- und Berufs-
entscheidungen. Auf besonders großes öffent
liches und wissenschaftliches Interesse stößt 
dabei die Vorhersage von Deliktrückfälligkeit 
(siehe Exkurs 1.3). 

Die Genauigkeit der Prognose hängt unter 
anderem von der zeitlichen Stabilität des zu 
beurteilenden Persönlichkeitsmerkmals ab. So 
zeichnet sich Intelligenz durch vergleichsweise 
hohe zeitliche Stabilität aus: Personen, die in 
jungen Jahren deutlich höhere Werte als Gleich-
altrige erzielen, werden das später mit hoher 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls tun. Weniger stabil 
sind hingegen Werthaltungen, Selbstbeurteilun-
gen und Einstellungen. Diese haben einen ent-
sprechend niedrigeren Stabilitätskoeffizienten, 

!
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